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Nachrichten aus dem Freundeskreis des Gymnasiums ALLEE e.V. 
 

 
 
Liebe Mitglieder des Freundeskreises,  
liebe Ehemalige, liebe Schulgemeinschaft, 
 
wer in diesen Tagen durch Altona geht, 
sieht an vielen Stellen rege Bautätigkeit, 
stellt Veränderungen fest oder vermisst 
Vertrautes. An der Königstraße wird nach 
den Ausgrabungen des vergangenen Jahres 
inzwischen gebaut, so dass die 
Hauptkirche in absehbarer Zeit wieder wie 
vor dem Krieg von Wohnbauten umgeben 
ist. Die Gerichtstraße soll sich zur 
Fahrradstraße wandeln, und an der Julius-
Leber-Straße wird unter Wegfall vieler 
Parkplätze das Anwohnerparken 
eingerichtet. Im Lamp’l Weg schloss Ende 
März, wenn auch nicht freiwillig das 
Antiquariat ‚Halkyone‘, das letzte Geschäft 
seiner Art im Hamburger Westen. Und 
gegenüber der Schule hat im alten Eckhaus 
zur Schumacherstraße das ‚Sandcafé‘  
eröffnet. Dass am Diebsteich der neue 
Altonaer Fernbahnhof entsteht, der dritte in 
seiner langen Geschichte, ging mit allen 
Aufs und Abs durch die Presse. Die 
Holsten-Brauerei ist aus Altona-Nord 
verschwunden. Auf dem Gelände findet 
mit großen Unterbrechungen der Rückbau 
(früher hieß es Abriss) der alten 
Industriegebäude statt. Hier sollen später 
Wohnungen entstehen. 

 
In all diesen Umbrüchen steht unsere 
Schule aufrecht da, gefestigt in ihren drei 
Gebäuden, mit weiter steigenden 
Schülerzahlen und ihrem guten Ruf in der 
Stadt. 
In diesem Heft berichten wir neben der 
schulischen Entwicklung über ein 
interessantes Detail in der Aula 
(„Beethoven“), über das langjährige 
‚Windrad-Projekt‘, blicken zurück auf das 
frühere Schullandheim ‚Sophienhöhe‘ in 
Bad Harzburg und schildern Neuigkeiten 
aus Altona und aus dem Freundeskreis. 
Und auch wenn es immer wieder eine 
Diskussion um Noten in der Schule gibt, 
sind zwei Seiten mit Noten dabei: beide 
ALLEE--Lieder zum Wahrnehmen oder auch 
zum Mitsingen. 
Kaum Veränderung gibt es leider beim 
russischen Angriffskrieg gegen die Ukraine. 
Tod und Verwüstungen sind alltäglich, und 
immer noch flüchten Menschen von dort 
auch nach Hamburg. Viele Schülerinnen 
und Schüler aus den IVK-Klassen an unserer 
Schule stammen aus der Ukraine. Die 
Lehrkräfte leisten eine herausragende 
Arbeit beim Vermitteln der deutschen 
Sprache und bei manchen Hilfestellungen. 
 
Mit herzlichen Grüßen 
Ihr Ulrich Mumm 
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Neues aus der alten Schule 

Das Gymnasium ALLEE hatte in der 
Anmelderunde der 5. Klassen für das 
neue Schuljahr 2023/24 erneut 193 
Anmeldungen und damit die höchste 
Zahl bei Hamburgs Gymnasien. Nach 
Klärung der Kapazitäten werden mit 168 
Schülerinnen und Schülern sechs 5. 
Klassen eröffnet. 2024 wird die Schüler-
zahl wohl bei 1.200 liegen. Hintergrund 
für diesen Anstieg sind neben der 
Attraktivität der Schule weitere Neubau-
gebiete in Altona sowie die Verzöge-
rungen beim Bau des Struensee-Gym-
nasiums an der Königstraße. Um der sich 
abzeichnenden Raumnot zu begegnen, 
wird ein Dachgeschossausbau des C-
Gebäudes geprüft. 1998, bei der 
Planung des Gebäudes, musste die 
Schule dort auf eine ganze Ge-
schossfläche verzichten. Die steigende 
Schülerzahl führt zu einem steigenden 
Bedarf an Lehrkräften, wobei der Bewer-
bermarkt enger wird.  
Von der Schulbehörde wurden für alle 
Fächer neue Lehrpläne erstellt, die jetzt 
erprobt werden. Die Schülerbücherei/ 
Bibliothek wird gut angenommen und 
zum Leseort ausgebaut. Damit festigt 
sich das literarische Leben neben den 
dominanten Medien und der Digitali-
sierung. Die derzeitige Ausstattung aller 
Schülerinnen und Schüler mit einem 
IPad wird sich allerdings aufgrund 
fehlender Mittel nicht mehr vollständig  
halten lassen. Das von der Schule selbst 
aufgebaute  und   gut   funktionierende  
WLan-Netz soll vom IT-Dienstleister 
Dataport übernommen werden; das 
könnte zu Leistungseinbußen führen. 
Die Sporthalle Haubachstraße, 1878 er-
baut als militärische Reithalle und seit 
1993 von der Schule als Sporthalle 
genutzt, wird für ca. ein Jahr saniert 
werden müssen.  
Im Sommer 2023 werden drei hoch 
qualifizierte und langjährig tätige Lehrer 
pensioniert: Michael Forkert, Thomas 
Görris und Michael Thoms.  
ALLES GUTE  ! 

Eichhörnchenfries 
Nach Fertigstellung des ‚Rosenbogens‘ 
über dem Haupteingang im Sommer 
2022 (vgl. FORUM ALLEE 2/2022) wurde 
nun auch der Eichhörnchenfries auf der 
Hofseite des Altbaus fertig restauriert. Die 
Titelseite zeigt einen Ausschnitt mit Eich-
hörnchen, Eichenlaub und Turnerkreuz 
(frisch, fromm, fröhlich, frei) des 
‚Turnvaters‘ Jahn. 
 
Beethoven in der Aula? 
Das geheimnisvolle Emporengitter  

 
Die Aula zeigt sich nach ihrer umfang-
reichen Restaurierung 2017 in glanz-
voller Schönheit. Die Schablonenmalerei 
an den Wänden, das Aschenputtel-Relief, 
die freigelegte und ergänzte Vertäfelung 
und auch die neu geschaffenen Leuchten 
bilden gemeinsam eine polychrome 
Botschaft: dies ist der Festsaal der Schule. 
Ein Blick auf die Orgelempore mit dem 
weiß gestrichenen Gitter und der 
dahinterliegenden Orgel scheint diesen 
Akkord noch zu ergänzen.  

2



 
Die Orgel 
Nicht alle Schulen besitzen eine eigene 
Orgel. Günter Seggermann hat sie in 
seinem Orgelbuch1 festgehalten. Die 
schulischen Instrumente können natürlich 
nicht mit den großen Orgeln in 
Hamburgs Kirchen konkurrieren. Wenn 
die Orgel aber tatsächlich die Königin der 
Instrumente ist, dann residieren in 
Schulen ‚kleine Königinnen‘. 
 

 
Aufgang zur Orgelempore 

 
1 Günter Seggermann: Die Orgeln In Hamburg. 
Hamburg: Christians 1997. 
2 Die Hamburger Orgelbau-Firma Paul Rother, 
gegründet 1899, erlosch 1960. 

Die jetzige Orgel in der Aula ist nicht das 
originale Instrument, das 1905 eingebaut 
wurde. Die damalige Rother-Orgel2 hatte 
den 2. Weltkrieg und den Bombentreffer 
neben dem B-Flügel überstanden, aber 
durch Wind und Wetter Schaden 
genommen. Durch die weggesprengte 
Außenwand fegte der kalte Wind über 
Orgel und Empore direkt in die Aula.3 
Dazu gab es laufend Diebstähle in der 
Schule; auch die Orgelbank und der 
vordere Teil des Spieltisches wurden 
1948 gestohlen.4 Es fand sich aber bisher 
kein Hinweis, warum die 1950 durch die 
Firma Rother instandgesetzte Orgel 1956 
an die katholische Christophorus-
Gemeinde in Lohbrügge abgegeben 
wurde. Später schaffte die Schulbehörde 
die jetzige, etwas kleinere Orgel der 
Firma Walcker an. 
Das Emporengitter 
Die Empore wird durch ein ornamentales 
Gitter zur Aula abgegrenzt. Und dieses 
Gitter selbst gibt Rätsel auf. In die 
Jugendstil-Ornamente sind Notenlinien 
eingefügt, mit Violinschlüssel, zwei 
Vorzeichen für B-Dur, Notenköpfen und 
am Ende einer Fermate. Bisher galten 
Ornamente und die Noten als 
dekoratives Beiwerk für einen Ort, der 
besonders für Musik und musikalische 
Darbietungen bestimmt ist. 
Aber das war nur eine Möglichkeit. Am 

3 Schreiben vom 9. März 1950 der Schulleiterin  
Johanna Räthling an die Schulbehörde. 
4 Schreiben vom 24. April 1948 der Schulleiterin 
Johanna Räthling an die Schulbehörde. 
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‚Tag des offenen Denkmals‘ blieb der 
Blick eines aufmerksamen Besuchers am 
Emporengitter hängen. Der Besucher 
versuchte, die Notenfolge zu einer 
Melodie, zu einem Thema zusammen-
zufügen; könnte es ein Lied von 
Beethoven sein? Es blieben allerdings 
Zweifel. Der Musiklehrer Andreas Preuß 
bestärkte die Vermutung, dass es sich 
trotz gewisser Unstimmigkeiten um 
Beethovens Vertonung des Gedichtes 
von C.F. Gellert handelt: „Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre.“  Bei der 
Einweihung des Schulgebäudes am 23. 
Sept. 1905 wurde eben dieses Lied mit 
Orgelbegleitung in der Aula gespielt.5 

 
Der ‚Freundeskreis‘ erfuhr von dieser 
Vermutung, ging der Sache nach und 
stellte an den Notenlinien des Gitters fest, 
dass an einigen Stellen zwar Reste von 
Notenhälsen vorhanden sind, aber die 
Notenköpfe selbst fehlen. Auch 
Bruchstellen ließen sich ertasten. Weitere 
Notenköpfe scheinen etwas verrutscht 
oder nachträglich nicht genau positioniert 
worden zu sein. Das wäre alles keine 
Überraschung bei der langen Geschichte 
des Schulgebäudes, dem Bomben-
schaden von 1943 und der Fremdnut- 
                                                   

 
5 Altonaer Nachrichten, Nr. 447, 24.9.1905 

                                           Zeichnung: U. Mumm 

zung des Gebäudes von 1943 bis 1945. 
Eine Ergänzung der fehlenden Elemente 
würde aus der aufmerksamen Vermutung 

 
Fehlende Notenköpfe 

Gewissheit werden lassen: Nicht 
persönlich, aber doch mit einem 
bekannten Werk ist Ludwig van 
Beethoven in der Aula des Gymnasiums 
ALLEE präsent. 
Lieder 
In der Schule wurde immer viel gesungen: 
In der Aula, in den Klassenräumen und auf 
den Schulfluren. Das große Relief von 
August Henneberger an der Frontseite, im 
Giebel zur Max-Brauer-Allee zeigt u.a. 
singende und musizierende Mädchen. Ein 
eigenes Lied, das die Identität der eigenen 
Schule besingt, besaß die Schule allerdings 
nicht. Das sollte sich im Vorfeld der Planung 
eines Erweiterungsbaus (C-Gebäude) 1996 
ändern, als sich der Musiklehrer Burkhard 
Lange und Schulleiter Ulrich Mumm an 
einem kreativen Wochenende zusammen-
fanden und ein Lied zur Abiturfeier (Adieu 
ALLEE) und eins für die Begrüßung der 5. 
Klassen (Willkommen) schrieben. Hier sind 
Noten und Texte. 
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Freundlich, verlässlich, stark  
und immer vor Ort - seit 25 Jahren 
Seit die äußere Schulverwaltung 2013 auf 
den Landesbetrieb Schulbau Hamburg 
(SBH) verlagert wurde, sind 
Schulhausmeister Angestellte bei SBH. 
Viele wohnen nicht mehr auf dem 
Schulgelände (Residenzpflicht), sie 
erhalten ihre Weisungen von SBH, und 
ihre Arbeitszeit endet um 16 Uhr. Was 
das für Abendveranstaltungen, Theater-
aufführungen, Schulkonzerte bedeutet, 
mag sich jeder selbst ausmalen. 
Aber es gibt eine Schule, nicht in Gallien, 
sondern in Hamburg-Altona, da ist das 
noch ganz anders. Da gibt es einen 
Menschen, der seit 25 Jahren für diese 
Schule, seine Schule da ist. Er ist 
freundlich, stets präsent, fühlt sich für die 
Schulräume, für die Gebäude, für 
Reparaturen und viele weitere Dinge 
verantwortlich. Er hilft bei schulischen 
Feiern, baut mit auf, räumt ab und hilft 
den in der Schule tätigen Menschen nicht 
nur dienstlich, sondern manchmal auch 
privat. Nur ganz, ganz selten, wenn die 
Zumutungen zu groß werden, wird auch 
seine Geduld einmal überstrapaziert.  
Nikola Petrikiç kam im Sommer 1998 als 
Hausarbeiter an die ALLEE und vertrat ab 
Dezember des Jahres den in Rente 
gegangenen Hausmeister Horst 
Wickbold. Viel Altonaer Schulen hätte 
Herrn Petrikiç gerne als Hausmeister ein-
gestellt, aber er entschied sich für die 
ALLEE. Zwei Jahre dauerte es dann, bis er 
endgültig in die Hausmeisterstelle 
eingewiesen wurde. Seit Beginn seiner 
Tätigkeit ist er kompetente Fachkraft, ein 
überaus verlässlicher Kollege und ein 
großartiger Mensch. Er wohnt in seiner 
Schule, er lebt in und für seine Schule.  

 
Im August 2014 fuhr eine kleine 
Kollegengruppe mit ihm in seine 
serbische Heimat, besuchte das 
Trompetenfestival in Guča und seinen 
Heimatort Jakubovač. Die Gruppe hatte 
aus Hamburg eine kleine Eiche 
mitgebracht, die dort im Beisein vieler 
Neugieriger eingepflanzt wurde. 
Inzwischen ist daraus ein ansehnlicher 
Baum geworden. Möge dieser Baum der 
deutsch-serbischen Freundschaft blühen.                                           

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Danke 

Nikola 

Petrikiç 
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‚Wind of Change‘    
Ökologie und Klimawandel 
 
Warum nicht einfach den Titel dieses 
Liedes von den ‚Scorpions‘, das sie 1989 
zum großen Umbruch in Europa 
geschrieben hatten, auf Klimawandel und 
Energiewende beziehen? Schließlich hat 
der Sänger Klaus Meine eine Zeile des 
Liedes ohnehin wegen des russischen 
Angriffs auf die Ukraine umgeschrieben 
und aktualisiert. Hier wird nun der Titel 
genutzt und bezogen auf den Wandel 
der Energieversorgung durch immer 
mehr regenerative Energien, z.B. durch 
Windkraft. Aber was hat eine Schule mit 
dem Thema zu tun? Ist ihr Bildungsauftrag 
nicht eher die kritische Reflexion? 
 
Handlungsorientierung, Ökologie, 
Verantwortung lernen 
Seit vielen Jahren gibt es am Gymnasium 
ALLEE pädagogische Ansätze, die über 
Diskussion, Aneignung von Wissen und 
Reflexion hinausgehen. Das aktuelle 
Programm ‚Verantwortung lernen‘ ist 
Ergebnis der Erkenntnis, dass Lernerfolge 
durch aktives Handeln und verantwort-
lichen Eingriff in gesellschaftliche 
Themenfelder besonders gut gesichert 
werden. Neben dem früheren denkmal-
didaktischen Ansatz (‚Stadtteil-Lern-
station‘), Groß-Projekten (‚Zassenhaus‘) 
und ästhetischen Akzenten waren es vor 
allem ökologische Projekte, die in der 
Schulöffentlichkeit breit diskutiert und 
dann mit externen Partnern realisiert 
wurden. Der Dreiklang aus bewusst-
seinsbildenden, analytischen und 
handelnden Unterrichtsinhalten könnte 
der Königsweg beim Lernen in einer 
guten Schule sein. 
 

 
Ökologischer Fußabdruck – 
das gibt es bereits 
 

 
Altonaer Wochenblatt, 20.9.2000 
 

Ökologische und nachhaltige Aspekte, 
die im staatlichen Schulbauprogramm 
nicht so im Vordergrund stehen, haben 
an unserer Schule seit vielen Jahren eine 
wichtige Rolle gespielt. Der Sache 
wegen, aber auch, weil sich an solchen, 
gemeinsam getragenen Groß-Projekten 
besonders viel lernen lässt. Erinnert sei an 
→ die beiden Photovoltaik-Anlagen mit 
je 4,5 KWpi auf dem Dach des C- 
Gebäudes (2000) 

C-Gebäude mit PV-Anlagen 
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Innenzisterne im C-Gebäude   
 
→ die Regenwassernutzung im C-
Gebäude (2001). 
Diese Anlagen wurden durch Spenden 
und Stiftungen finanziert und brachten 
den schulischen Vereinen durch die 
Einspeisevergütung (PV-Anlage) Erträge. 
Seit 2016 sind die Anlagen im Besitz von 
Schulbau Hamburg (SBH). 
→ das erfolgreiche fifty-fifty-Programm 
Hamburgs, bei dem die Schule finanziell 
bei Kontrolle und Einsparung von Energie 
beteiligt wurde, ist inzwischen leider 
beendet. 
→ die Installation von 10 Modulen 
Solarthermie vor vier Jahren auf dem 
Dach des D-Gebäudes, die für die 
Warmwasserbereitung genutzt werden. 

     
Solarthermie auf dem D-Gebäude 

→ an den aktiven Klimarat der Schule 
 

Der ökologische Fußabdruck PV-Anlagen 
Bei Einspeisung von rund 5.000 kWh p.a. 
werden ca. 3.500 kg CO2 eingespart; mit 
beiden Anlagen 5.000 kWh p.a. über 16 
Jahre (2000 – 2015) = 80.000 kWh. Ergebn.: 
59.200 kg oder 59,2 tn CO2 Einsparung. 

Der ökonomische Fußabdruck PV-Anlagen 
Die beiden PV-Anlagen (38 + 29 Module 
MSX 120) erzielten über 16 Jahre (2000 – 
2015) p.a. einen Betrag von rund 2.100,- 
EUR pro Anlage; zusammen 4.200,- EUR. 
Summe in 16 Jahren = 67.200,- EUR. Ertrag 
 
Sonnenenergie, Regenwasser – 
da fehlt doch noch etwas: Windkraft 
Die Nutzung der Windenergie spielt in 
Deutschland eine herausragende Rolle 
beim Ersatz fossiler Energieträger. Viele 
große Windparks an Land und auf See 
liefern Strom, kleinere Windkraftanlagen 
versorgen landwirtschaftliche Betriebe. Es 
ist die Frage, warum Hamburger Schulen 
zumindest bei Neubauten nicht generell 
mit alternativer Energieerzeugung 
ausgestattet werden oder die 
Gelegenheit erhalten, dieses eigen-
verantwortlich zu tun. Es geht dabei nicht 
um Hobby-Windräder mit Mini-Erträgen; 
die gibt es bereits an einigen Schulen, 
sondern um kleine Windkraftwerke. Die 
wirtschaftliche Nutzung hat ihre 
Bedeutung, steht aber nicht im 
Vordergrund; es geht im Wesentlichen 
um pädagogische Ziele und die 
Verankerung alternativer Möglichkeiten 
im Bewusstsein der jungen Generation. 
Windrad-Typen        
In der Windkrafttechnik beherrschen die 
horizontalen Windräder die Szene, sie 
besitzen höhere Wirkungsgrade als 
andere Modelle (Vertikale Windräder). 
Die Nachteile erfahren Anwohner, die in 
der Nähe eines solchen Windrades 
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wohnen: Schall, Stroboskop-Effekt, 
Vogelschlag. Vertikale Kleinwindanlagen 
sind ein Nischenprodukt, weil ihr 
Wirkungsgrad geringer ausfällt; im 
urbanen Umfeld zeigen sie aber Vorteile: 
Anlauf bei geringen Windgeschwindig-
keiten, kein Stroboskop-Effekt, kein 
Vogelschlag, geringe Schallemission, kein  
Drehen in die Windrichtung.           

 
Windrad auf der Greenpeace-Zentrale in 
Hamburg (inzwischen stillgelegt) 
 
Allerdings zeigen sich auch gewisse 
Nachteile. Dadurch, dass sich vertikale 
Dreher stets mit einem Flügel gegen den 
Wind drehen müssen, entstehen 
Vibrationen, die sich bei fehlender 
Entkoppelungstechnik auf das gesamte 
Gebäude oder den Montagsmast 
übertragen können.  
Und warum nicht gleich weiterdenken? 
Mit der Energie, die ein Windrad liefert, 
könnte sich nicht nur der Tagesverbrauch 
an Strom verringern; eine Netzein-
speisung (gegen Vergütung) wäre ebenso 
denkbar wie der Einbau eines 
Pufferspeichers oder die Versorgung 
einer Ladestation zum Akkuladen von 
Elektro-Fahrrädern.                                  
Ein Dank gebührt an dieser Stelle Herrn 
Ulf Nebe und seinem Schulleitungsteam, 
die dieses Projekt aktiv unterstützen. 

Die unendliche Geschichte – 
ein Windrad für die ALLEE 
Bereits 2009 entstand in der Schule die 
Idee, als wichtige ökologische Kompo-
nente, auf dem Schulgelände ein 
Windrad aufzustellen. Es sollte ein 
Vertikal-Dreher sein, installiert auf der 
damaligen Außentreppe des C-
Gebäudes. Es bildete sich eine Lehrer-
Eltern-Schüler-Gruppe, schrieb ein 
Konzept (‚Neue Energie für Altona‘) und 
bewarb sich bei dem Projekt ‚Anstiften‘ 
der Körber-Stiftung. Unter über 1000 
Bewerbern erhielt die Gruppe einen Preis 
und ein schönes Preisgeld als ersten 
Baustein für die Finanzierung. Nach 
Kontakten mit dem Bundesverband 
Wind-Energie, Landesverband Hamburg, 
der Zusage weiterer Sponsoren, wurde 
eine Firma mit der Maßnahme beauftragt, 
deren Chef Mitglied im Vorstand des 
Landesverbandes war. 
Aber der Auftrag wurde verschleppt, die 
Firma ging in eine betrügerische 
Insolvenz, das Sponsorengeld war weg, 
und das gesamte Projekt schien endgültig 
gescheitert. 

Logo der Projektgruppe, 2009 

 
Im folgenden Kasten sind die wichtigsten 
Stationen bis heute zusammengefasst. 
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Die Windrad-Geschichte 
2009: Projektstart; Preis der Körber-Stiftung 
2010: Bauantrag; wg. Verschleppung des 
Auftrages durch die beauftragte Firma 
Einschaltung eines Rechtsanwalts.  
2011: Baugenehmigung zur Aufstockung 
der Außen-Treppe am C-Gebäude; 
Insolvenzverfahren gegen Fa. Energyplan; 
(Amtsgericht Hamburg); Strafanzeige der 
Schule gegen die Firma; Umweltbehörde 
(BSU) sagt Förderung von 35.000,- zu. 
2012: Planungsgespräch Windrad im Gy 
ALLEE mit Vertretern der Schulbehörde, der 
Umweltbehörde, SBH. Verhandlung im 
Amtsgericht Altona gegen Firmen-Chef; Ver-
urteilung. Parallel entwickelt sich der Plan, 
ein weiteres Gebäude für das Gy ALLEE zu 
bauen. Übergang der Bau-Autonomie von 
der Schule auf SBH; SBH erhält alle 
Unterlagen für das Windrad. SBH erklärt das 
Projekt als für SBH nicht durchführbar. 
2013: Rückzahlung von Fördergeldern an  
verschiedene Stiftungen. 
2014: Widerruf der Windrad-Förderung 
durch die BSU wg. Planungsverzögerung. 
Erneutes Planungsgespräch im Gy ALLEE. 
SBH verfolgt den Bau des Windrades weiter; 
Windrad soll auf das Dach des D-Gebäudes.  
2017: Beginn mit den Arbeiten für den Neu-
bau. Planungsgespräch mit SBH: „Die SBH 
steht mit einem vollen JA zum Windrad-
projekt.“ 
2018: Windrad-Projekt im Wartestand 
2019: Übergabe und Einweihung des 
Neubaus. In der SBH liegen alle Unterlagen 
für die Errichtung des Windrades vor. 
Geplant ist die Errichtung einer vertikalen 
Kleinwindkraftanlage mit einer elektrischen 
Nennleistung von 5 kW. 
2020: Das Verfahren ruht 
2021: März: Videokonferenz von SBH, 
Schulleitung, Freundeskreis. SBH beklagt die 
hohen Kosten von 165.000,- wegen fehlen-
der Dachdurchdringung. Vorschlag des 
‚Freundeskreises‘: statt des Vertikaldrehers 
Einbau von mehreren Mikrowindrädern der 
Fa. SkyWind Energy Langenhagen. 
2022: Veränderte Bauplanung; Bauantrag; 
neue Baugenehmigung für 4 Mikro-
Windräder; Gutachten Geräuschemission; 
Beauftragung einer Firma durch SBH 
2023: Bauzeichnungen liegen vor; Aufträge 
durch SBH erteilt. 
 
 

Jetzt aber – das sind die aktuellen Pläne 

 
 

 
Die Baupläne zeigen nicht nur ein 
Windrad an der Fassade des C-Gebäudes, 
sondern insgesamt 4 Windräder. Mit je 1 
KW Leistung, würden so 4 KW bereit-
stehen. Man könnte auch vom Windpark 
ALLEE sprechen. Das ist aber noch nicht 
alles. Der ‚Freundeskreis‘ regte den 
Einbau eines Displays in der Pausenhalle 
an, auf dem die Energiedaten der 
Windräder und der PV-Anlage interaktiv 
abrufbar sein sollten; ebenso die Daten 
der Regenwassernutzung. Als weitere 
Komponente soll auf dem Schulhof eine 
Ladestation (mit Pufferspeicher) für 
Elektrofahrräder aufgebaut werden. 
Wir befinden uns im Frühjahr 2023 und 
sind gespannt auf die Melodie der 
Windräder – ‚Wind of Change‘ 
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Vor 25 Jahren: Abschied vom 
Schullandheim Sophienhöhe   I 
(1927 – 1998) 

 
Sophienhöhe 1970 

Es war eine Zeit des Aufbruchs. Nach dem 
verlorenen 1. Weltkrieg, dem Ende der 
Monarchie, bei Arbeitslosigkeit, 
drückenden Reparationen und 
revolutionären Bestrebungen, auch in 
Altona1, entfalteten sich neue 
pädagogische Ideen: Kunsterziehung, 
Arbeitsunterricht, Erlebnispädagogik, die 
Idee der Gemeinschaft und Wander-
fahrten rückten in den Fokus. Es gab nun 
einen Elternbeirat, und auch die Mit-
sprache der Schülerinnen entwickelte sich 
(Schülerrat). Im damaligen Oberlyceum 
Altona begeisterte Direktor Dr. Schliebitz 
das Kollegium und die Elternschaft ab 
1922 für den Gedanken, einen neuen 
Lernort für die aktuellen Leitideen zu 
finden. Er sollte in der Natur weit entfernt 
von der Großstadt liegen und Raum für 
neue Lernformen außerhalb des regulären 
Schulgeschehens bieten. Drei bis vier 
Wochen im Klassenverband, losgelöst 
vom täglichen Wechsel zwischen Schule 
und Elternhaus – das war das Ziel. Am 15. 
Januar 1926 wurde der „Verein 
Schullandheim“ gegründet, der durch Mit- 
gliedsbeiträge, Basare und Anteilsscheine 

 
1)In der Festschrift von 1926 wird auch über die 
Revolution 1918 und eine Schießerei auf der 
Allee vor dem Schulgebäude berichtet, S. 69f. 

 

 
Sophienhöhe 1991 

Geld für den Erwerb eines Schulland-
heimes sammelte. 
Nach langem Suchen und der 
Entscheidung für einen weiter entfernt 
liegenden Ort entdeckte man schließlich 
ein ehemaliges Jungborn-Sanatorium, 
damals weit vor dem Stadtrand von Bad  
Harzburg direkt am Wald gelegen. Das 

 
Sophienhöhe 1929 

sollte es sein. Man schrieb das Jahr 1927. 
Für die Schülerinnen, für die Lehrerinnen 
und Lehrer schien es kein Zwang zu sein, 
sondern eine freudig ergriffene Aufgabe, 
mit der Bahn vom Altonaer Haupt-
bahnhof nach Bad Harzburg zu fahren, 
um dort im neuen Schullandheim für 
mehrere Wochen gemeinsam zu leben 
und zu lernen. Das Haus bot Platz für bis 

Vgl.. auch: Revolution in Altona 1918/19. 
Hamburg: Landeszentrale für polit. Bildung 2018. 
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zu 90 Schülerinnen, bzw. drei bis vier 
Klassen. Die Zimmer dort, mit 10     Betten 
(Doppelstock) ausgestattet, und die 
Aufenthaltsräume waren schlicht und eher 
spartanisch eingerichtet, die großen 
Räume zweckmäßig.  

 
Speiseraum, 1920er Jahre 

Das wurde aber keineswegs als hinderlich, 
sondern eher als notwendig angesehen. 
Denn um das Haus erstreckte sich ein 
großes Gelände (7000 qm) mit altem 
Baumbestand, mit Sportplatz und Feuer- 

 
Lageskizze 1960 

stelle. Und hinter dem Gelände ging es 
direkt in den Harzer Bergwald Richtung 
Wolfsschlucht. Viele Klassen fuhren ab 
1927 nach Bad Harzburg, um in der 
‚Sophienhöhe‘ Lernwochen in Biologie 
(Botanik), Geschichte (Goslar), Geologie 
(Bergbau) mit Wanderungen und 
Besichtigungen zu verbringen. Abends 
standen gemeinsames Singen oder 
Lesestunden auf dem Programm. 

 
2 Zitiert nach: 100 Jahre… Festschrift 1976, S. 15 

 
Lernen und arbeiten auf dem Gelände 

Zeitenwende 
Mit der Entlassung von Direktor Dr. 
Schliebitz 1933 war nicht nur eine 
personelle Zeitenwende eingeleitet. Die 
Lehrpläne wurden im Sinne der National-
sozialisten geändert, und auch die 
Ausrichtung der Schulfahrten nach Bad 
Harzburg wandelte sich. An die Stelle des 
projektorientierten Lernens in Kultur-
geschichte, Botanik und weiteren 
Sachgebieten, standen nun national-
politische Themen im Vordergrund: In 
einem Konferenzprotokoll von 1934 heißt 
es:  
„Das Leben im Schullandheim wird auf eine 
ganz neue Grundlage gestellt… Die drei 
Wochen im Heim sollen drei national-
sozialistische Schulungswochen sein für die 
Kinder. Die Schülerinnen der Oberstufe 
sollen zu Führerinnen vorgebildet werden.“  
Nach Abschluss der Reise sollte in 
Berichten der Erfolg der durchgeführten 
Schulungen nachgewiesen werden2. 
 

 
Diele und Treppenhaus, nach 1933 
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1939 wurde das Haus beschlagnahmt und 
diente bis 1945 als KLV-Lager 
(Kinderlandverschickung), HJ-Heim und 
auch als Mütterheim. 1945 übernahm die 
amerikanische Armee das Haus, das als 
nationalsozialistischer Besitz definiert war. 
Das Inventar verschwand; und dann 
diente die ‚Sophienhöhe‘ als Flüchtlings-
heim für Vertriebene aus Ostpreußen, 
Schlesien oder der Sowjetischen 
Besatzungszone.  
Neuanfang 
Ab 1950 konnten nach zähen 
Verhandlungen schrittweise wieder bis zu 
zwei Klassen parallel zur Flüchtlings-
unterbringung in ihr altes Schullandheim 
fahren. Natürlich hatte sich in den Jahren 
der nichtschulischen Nutzung ein großer 
Renovierungsstau aufgetan; eine 
umfassende Sanierung stand an. Unter der 
tatkräftigen Regie von Dr. Hermann 
Werner, dem damaligen Vorsitzenden des 
‚Vereins Sophienhöhe‘, konnte 1961/62 
das Haus vollständig renoviert werden. 
Die Schlafräume wurden verkleinert, 
Tagesräume neu eingerichtet, 
Waschräume modernisiert usw. 228.000,- 
DM kosteten die Maßnahmen , die u.a. 
von Lotto Hamburg finanziert wurden.    
Strukturwandel 
Über 30 Jahre lang reisten seitdem nicht 
nur Schülerinnen und Schüler unsere 
Schule nach Bad Harzburg, sondern die 
Belegung erfolgte auch durch andere 
Hamburger Schulen und aus dem 
gesamten Norddeutschen Raum. Aber es 
zeichnete sich langsam ein Struktur- 
wandel ab. Waren früher Reisen ins 
Schullandheim für die Schülerinnen etwas 
ganz Besonderes und oft die einzige  

 
3 Vgl. Ulrich Mumm: Abschied von der 
Sophienhöhe, in: Hamburg macht Schule, 6/1998 

 
Auf nach Bad Harzburg! Altona, Aug. 1982 
 

Reisemöglichkeit im Jahr, so standen sie 
zunehmende in Konkurrenz zu familiären 
Reisezielen. Auch in der Lehrerschaft 
zeigte sich ein sozialer Wandel. In den 
1920er Jahren waren viele Lehrkräfte 
unverheiratet, hatten keine familiären 
Aufgaben und waren frei für längere 
Schulfahrten. Das änderte sich im Lauf der 
Jahre. Seit Einführung der reformierten 
Oberstufe (Kurssystem ab 1972) gab es 
zudem ein aufwachsendes Vertretungs-
problem im schulischen Alltag. Die 
längere Abwesenheit einer Lehrkraft 
konnte kaum noch fachlich kompensiert 
werden. Und natürlich   gab es noch 
weitere Gründe3. Es folgten viele 
Versuche, die kürzeren Reisezeiten (meist 
nur eine Woche) und die dadurch 
schwindenden Einkünfte durch andere 
Maßnahmen auszugleichen. Einmal im 
Jahr tagte hier am Wochenende der 
Vorstand des ‚Vereins Sophienhöhe‘, es 
fanden Sitzungen des Altonaer Dezernats 
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statt, und als die Belegzahlen schwächer 
wurden rief der ‚Freundeskreis‘ zu 
‚Aktionswochenenden‘ auf.  

 
Elbe-Wochenblatt, 4. Nov. 1992 

Zwei Mal im Jahr fuhren Mitglieder des 
Freundeskreises, des Kollegiums, des 
Elternrates und der Schulsprechergruppe 
nach Bad Harzburg, um zu renovieren 
und Defektes instand zu setzen. Man 
wollte Kosten sparen und das Traditions- 
haus erhalten. Aber all das half nicht 
richtig. 
Die Belegzahlen sackten jedes Jahr weiter 
ab, Klassen, besonders der Mittel- und 
Oberstufe, wollten lieber nach Berlin, 
München oder Rom fahren, und auch im 
Kollegium tat man sich schwerer, das 
Harzburger Haus und die lokalen 
Möglichkeiten als attraktiv zu empfinden. 
Im Vorstand des Verbandes Hamburger 
Schullandheime war das Belegungs-
problem der ‚Sophienhöhe‘ kein Einzelfall. 
Auch andere Hamburger Schulen hatten 
vergleichbare Probleme und mussten um 
ihre Schullandheime kämpfen; ein Haus 
nach dem anderen schloss seine Türen. 
Nur die großen Schullandheime an der 
See wie ‚Nieblum‘ und ‚Puan Klent‘ 
konnten sich halten, weil sie ganzjährig für 
Schulklassen und Lehrkräfte interessant 

waren und Buchungen aus dem gesamten 
Bundesgebiet erhielten. 
Rettungsversuche 
Um die Gehälter des langjährigen 
Hausvaters Harry Harder und seiner 
Mitarbeiterinnen verlässlich zu bezahlen, 
um dringende Unterhaltungsarbeiten 
durchführen zu können und ein wenig 
Planungssicherheit zu gewinnen, nahm 
der Verein Sophienhöhe mit seinem 
Schatzmeister Dr. Wilbert Küchmeister 
Kredite auf in der Hoffnung, dass sich die 
Belegungszahlen wieder besser ent-
wickeln würden. Das schien nach der 
Wiedervereinigung 1989 durchaus 
möglich zu sein, weil aus den neuen 
Bundesländern neue ‚Kunden‘ erwartet 
wurden. Aber eher das Gegenteil war der 
Fall. Die bis dahin ruhige und 
beschauliche B6 nach Eckertal, die direkt 
am Schullandheim vorbeiführt, wurde 
plötzlich zu einer stark befahrenen Straße, 
oft ‚Trabi-Rennstrecke‘ genannt.  

 
 
 
 
 
 
Der 
lang- 
jährige 
Heim-
leiter 
Harry 
Harder 
mit 
Schülern 
Okt. 1997 

 
 

Fortsetzung im FORUM ALLEE 4/2024 
 
(Dank an Norman Rose für historische Fotos) 
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Altona im Wandel 

 

 
Das letzte Laden-Antiquariat Altonas   –   vorbei 
 

Interview mit Detlef Stechern 
FA: Sie haben eine harte Woche hinter 
sich; mussten Ihr Antiquariat Halkyone 
zum 31.März aufgeben, obwohl es 
dagegen Proteste in Altona gab, und auch 
die Presse sich positionierte. Wie geht es 
Ihnen heute? 
DS: Ja, das war eine sehr anstrengende 
Woche. Aber wir haben alle Bücher und 
das Inventar pünktlich ausgeräumt, und 
die Vermieter haben die Räume 
problemlos abgenommen. Viele Bücher 
habe ich einfach verschenkt, den Rest in 
unserer Wohnung gelagert. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Detlef 
Stechern 
beim Interview 
im März 2023 

 

FA: Was waren die Gründe für die 
Kündigung? Gab es einen Konflikt oder 
ging es nur ums Geld? 
DS: Nein, es gab keinen Konflikt. Die 
Vermieter sind eine Erbengemeinschaft, 
und eine der Erbinnen hatte mir immer 
gesagt: Sie und Ihr Geschäft können hier 
bleiben. Dann starb leider diese Frau, und 
die anderen verlangten plötzlich 20,- Euro 
pro qm. Das war für mich nicht zu 
schaffen. 
FA: Wie geht es weiter; geben Sie Ihren 
Beruf auf? Vom Lebensalter her (68) wäre 
das ja denkbar 
DS: Nein, ich betreibe das Antiquariat 
weiter als Versandantiquariat in unserer 
Wohnung. Mein Vermieter hat schon 
zugestimmt. 
FA: Wollten Sie eigentlich schon immer 
Antiquar werden? Wie hat sich Ihr 
Verhältnis zu Büchern entwickelt? 
DS: Ich habe immer schon gerne gelesen, 
weil man mit dem Buch in eine andere 
Welt eintauchen kann. Nach der 
Schulzeit in Celle habe ich an der FU in 
Berlin Germanistik und Theaterwissen-
schaft studiert. Danach folgte eine 
prägende Zeit im Paul-Walter-Jacob 
Archiv der Universität Hamburg, wo ich 
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mich stark mit der deutschen Exil-Literatur 
beschäftigt habe. Dann war ich als 
Antiquar beim Hamburger Antiquariat 
Dörling tätig, später beim bekannten 
Auktionshaus Hauswedell & Nolte. Und 
schließlich habe ich am 1. Mai 1993 den 
Sprung in die Selbstständigkeit gewagt; 
zunächst 3 Jahre von zu Hause aus, dann 
mit meinem Ladengeschäft ‚Halkyone‘ im 
Lamp’l Weg. 
FA: Ein mutiger Schritt, nicht ohne Risiko 
bei dem großen medialen Wandel, der 
sich seit Beginn der 90er Jahre schon 
abzeichnete. Wir kommen darauf noch 
zu sprechen. Welche Schwerpunkte 
hatte und hat Ihr Antiquariat? 
DS: Leseliteratur, also gebrauche Bücher 
zu günstigen Preisen, sowie bibliophile 
Drucke und Autographen. Mein Motto 
war: „Wohlfeile und wertvolle Bücher 
sowie Autographen“. Letzteres ein 
Spezialgebiet, das nicht viele Kollegen 
beherrschen. 
FA: Hat das klassische Buch noch eine 
Zukunft? Ich lese zwar von unheimlich 
großen Auflagen, die Verlage bei jeder 
Buchmesse präsentieren, aber parallel 
dazu sterben reihenweise die 
Antiquariate, und den kleineren Buch-
handlungen geht es auch nicht gut. Hat 
das antiquarische Buch gegenüber der 
elektronischen Welt noch eine Chance? 
DS: Das Standardbuch sicher nicht; das 
gibt es ja heute auch oft digitalisiert. Aber 
besondere Ausgaben, bibliophile Bücher 
und Einbände, Pressendrucke, 
Inkunabeln, allgemein Hochpreisiges hat 
durchaus Chancen. Es gibt ja auch 
Neugründungen. Seit einigen Jahren 
betreibt Christian Hesse, ein ehemaliger 
Arbeitskollege, von mir, mit seinen 
Buchauktionen ein sehr erfolgreiches 
Gewerbe. 

FA: Hatten Sie ein Lieblingsbuch oder 
einen Schriftsteller, den Sie besonders 
geschätzt haben? 
DS: Kein Einzelbuch, aber E.T.A. 
Hoffmanns Werke zählen fraglos zu der 
von mir am meist geschätzten Literatur. 
Und dann einen, der eher unbekannt ist, 
Otto Erich Hartleben. Durch ihn bin ich 

 zum Antiquariat 
gekommen, denn 
nirgendwo anders 
fand ich seine 
Bücher als dort. Für 
das Verständnis der 

Jahrhundertwende 
1900 sind seine 
Schriften eigentlich 
unverzichtbar. Er 

stand mit seiner „Halkyonischen Akademie 
für unangewandte Wissenschaften“ Pate 
bei der Namensgebung meines Geschäftes. 
Bücher aus seiner Bibliothek waren der 
Grundstock für meinen ersten Katalog. 
Wenn man so will, ist Otto Erich, nur mit 
seinem Vornamen war er bei den 
Zeitgenossen bekannt, mein Hausgespenst, 
E.T.A. Hoffmann mein Hausgott. Jetzt 
könnte ich Stunden über die beiden 
erzählen. 
FA: Wir leben in einer Zeit, in der 
bestimmte Wörter und Begriffe auf die 
Goldwaage gelegt werden oder gar nicht 
mehr ausgesprochen werden sollen. Es 
geht sogar dahin, daß z.B. anerkannte 
Kinderbücher wie Michael Endes ‚Jim 
Knopf und Lukas der Lokomotivführer‘ 
oder Bücher von Astrid Lindgren, die das 
N-Wort enthalten, umgeschrieben 
werden sollen. 
DS: Ja, das habe ich auch gelesen; aber 
man sollte diese anerkannten 
Schriftsteller aus ihrer Zeit heraus 
verstehen und sich fragen, ob sie Begriffe, 
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die heute als entwürdigend oder auch 
rassistisch verstanden werden, überhaupt 
so gemeint haben. Auch das gesamte 
Oeuvre spricht eine ganz andere 
Sprache. Ich halte nichts von solchen Um-
Schreibungen, aber vielleicht lässt sich 
der eine oder andere Begriff kontextu-
alisieren, so dass man ihn aus seiner Zeit 
heraus verstehen kann. 
FA: Herr Stechern, Sie werden ihr 
Antiquariat weiter betreiben hier in 
Altona; sie leben in Altona. Haben Sie ein 
besonders Verhältnis zu diesem Stadtteil, 
der früher mal eine richtige Stadt war? 
DS: Begonnen hat meine Wohnungs-
suche im wunderbaren Haus der Lola-
Rogge-Schule am Hirschpark mit Elbblick. 
Dann habe ich in der Haubachstraße im 
4. Stock eine Vierzimmerwohnung 
gefunden. In dieser leben wir noch heute, 
haben zwei Kinder großgezogen, den 
ersten Schwiegersohn mitbeherbergt und 
meine schwerkranke Mutter in ihren 
letzten Lebensmonaten gepflegt. Das 
ganze weitere Leben hat hier im 
sogenannten Gerichtsviertel und in der 
Altonaer Altstadt stattgefunden. Na gut, 
es gab ein paar Ausflüge nach St. Pauli. 
Aber Altona, und hier meine ich den 
historischen Kern der Stadt, ist meine 
Heimat geworden. Hier bin ich tief 
verwurzelt. Meine erwachsenen Kinder 
und Kindeskinder wohnen übrigens auch 
in Altona. 
FA: Sie haben sich vor Jahren auch 
pädagogisch betätigt und die Schach-AG 
am Gymnasium ALLEE geleitet. Sind sie 
heute auch noch in pädagogischen 
Gefilden unterwegs? 
DS: Ja, damals hätten wir mit der Schach-
AG fast den Pokal geholt (‚Rechtes gegen 
linkes Alsterufer’). Danach waren einige 
Jahre Pause, bevor ich als »Lesepate« an 

der Theodor-Haubach-Grundschule 
wieder einstieg, dort eine Schach AG 
gründete, Förder- und Sportkurse leitete. 
Am Gymnasium ALLEE habe ich bis vor 
kurzem auch wieder einen Schachkurs 
eingerichtet. Wir haben dort u. a. an 
den Hamburger Mannschaftsmeister-
schaften im Schulschach teilgenommen. 
Okay, wir wurden letzte in der Wertung. 
Aber was wäre der Erste ohne den 
Letzten? Das Erlebnis überragte jedenfalls 
meilenhaft das Ergebnis. 
FA: Herr Stechern, herzlichen Dank für 
dieses Gespräch. 
 
Das Altonaer Stadtarchiv                                        

 
Im Souterrain der Fachschule für Sozial- 
Pädagogik an der Max-Brauer-Allee 134 
befinden sich die Räume des ‚Museums 
für Textile Techniken‘ und seit 2012 die 
des ‚Altonaer Stadtarchivs e.V.‘ von 
Wolfgang Vacano. Das Stadtarchiv hatte 
Vacano 1987 gegründet und in 
unermüdlicher Arbeit Belege aus Altonas 
Geschichte und Gegenwart gesammelt. 
Legendär sind seine mit Stolz 
vorgetragenen Mengenangaben an 
gespeicherten Terabytes. Vacano hat viel 
publiziert und gedruckte sowie 
elektronische Bücher über Altona 
veröffentlicht. Das Stadtarchiv enthält 
aber nicht nur elektronische Daten, 
sondern unzählige Pläne, Dokumente, 
Bücher und Broschüren von Altonaer 
Institutionen und von Privatleuten.  
2015 gründete Vacano die ‚Wolfgang 
und Gisela Vacano-Altona-Stiftung‘, die 
alle Bestände übernahm und sie perspek-
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tivisch dem Altonaer Museum übereig-
nen wird. Da der Verein dadurch 
überflüssig wurde, löste er sich zum 
31.12.2018 auf. Nun ist die vorläufig 
letzte Phase des Archivs erreicht. 
Wolfgang Vacano kann aus gesund-
heitlichen Gründen seine Arbeit nicht 
mehr fortsetzen. Ein langer, ungewöhn-
licher Weg, der nicht immer reibungslos 
verlief, geht zu Ende. Aber dem 
Menschenfreund, Archivar und Sammler 
Wolfgang Vacano gebührt ein großer 
Dank. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wolfgang Vacano 

 
Findling 
Ab 2018 wurden die lange vernach-
lässigte Grünanlage Goetheallee und der 
integrierte Spielplatz aufwändig erneuert. 
Bei der Gelegenheit fiel ein großer 
Findling auf, der unter Gestrüpp an der 
Max-Brauer-Allee verborgen lag. Auf 
Anregung des Freundeskreises setzte sich 
Wolfgang Vacano dafür ein, dass der 
Stein im Zuge der gärtnerischen 
Maßnahmen wieder aufgerichtet wurde. 
Es handelte sich, wie vermutet, um den 
Gedenkstein zur 50-Jahr-Feier der 
Erhebung Schleswig-Holsteins gegen die 
dänische Herrschaft. Die tief 
eingemeißelten Jahreszahlen ‚1848‘ und 
‚1898‘ sind noch gut lesbar, die Bronze-
platte mit den beiden Frauengestalten ist 
allerdings verschwunden. Aber auch 
ohne sie öffnet dieser Findling eine Tür 

zur Geschichte der Stadt Altona und zu 
historischer Reflexion. 

 
Der Gedenkstein 2023 

 
Abbildung des Denksteines 1898 in: 
‚Über Land und Meer‘, 40.Jg./80. Bd. S.457 
 
Kulturstiftung Altona 
2005 gründeten Kommunalpolitiker und 
engagierte Bürgerinnen und Bürger in 
Altona die ‚Kulturstiftung Altona‘ als 
eingetragenen Verein. Über viele Jahre 
konnte diese Institution kulturelle 
Initiativen und Projekte in Altona 
finanziell unterstützen. Auch unsere 
Schule profitierte davon. Weil seit 2019 
die politische Unterstützung für die 
Arbeit des Vereins kontinuierlich 
abnahm, beschloss der Vorstand Ende 
2022 die Auflösung. 
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In und um den Freundeskreis  

Interview mit Jörn Dobert  

 
FA: Lieber Herr Dobert, danke dass Sie 
sich die Zeit für dieses Interview nehmen. 
Wann haben Sie das Gymnasium ALLEE 
besucht? 
JD: Ich war von 1979 bis 1988 auf der 
Schule und habe dort mein Abitur 
gemacht. Vorher besuchte ich die 
Grundschule Struenseestraße 32 ganz in 
der Nähe. 
FA: War es damals eine schwierige 
Schulentscheidung nach der 4. Klasse? 
Manche Eltern besuchen viele 
Informations-Veranstaltungen, um für ihr 
Kind die ‚richtige‘ weiterführende Schule 
zu finden. 
JD: Für meine Mutter war es eine 
natürliche Entscheidung, eine Schule zu 
wählen, die ganz in der Nähe unserer 
Wohnung lag. Also kurze Wege, ganz 
pragmatisch.  
FA: Haben Sie neben Ihrer Mitgliedschaft 
im ‚Freundeskreis‘ noch Kontakte zur 
ALLEE? 
JD: Ja, meine Tochter besucht die Schule, 
und insofern bin ich über das aktuelle 
Geschehen ganz gut im Bilde. 
FA: Was haben Sie nach dem Abitur 
gemacht? Sofortiger Studienbeginn in 

Hamburg (anderen Orts) oder haben Sie 
eine Pause mit Reisen eingelegt? Was ist 
Ihre jetzige Tätigkeit? 
JD: Nach der Schule habe ich ein halbes 
Jahr gejobbt und dann meinen Zivildienst 
in einer Wohngruppe mit Menschen mit 
Behinderung gemacht. Danach habe ich 
Erziehungswissenschaft studiert mit dem 
Abschluss als Diplom-Pädagoge. Seit 
2004 bin ich Bildungsreferent bei der 
Heinrich-Böll-Stiftung Hamburg und 
beschäftige mich mit Stadtentwicklung 
und Geschlechterdemokratie. 
FA: War Ihre Tätigkeit bei der HBS ihre 
erste feste Anstellung nach dem Studium 
oder gab es vorher andere berufliche 
Stationen? 
JD: Ich habe während des Studiums bei 
‚Leben mit Behinderung Hamburg‘ 
gearbeitet. Nebenbei habe ich 
angefangen für „Stattreisen Hamburg“ 
Stadtrundgänge zu entwickeln und 
durchzuführen. Das mache ich auch 
heute noch ab und zu.  
FA: Alle vernünftigen Pädagogen fragen 
sich, ob Unterricht und die Schule 
allgemein etwas zur späteren 
Berufsfindung beitragen konnten. Ob es 
Impulse durch bestimmte Lehrkräfte gab 
oder auch Interessen verschüttet wurden. 
Wie war das bei ihnen? 
JD: Ich erinnere mich natürlich an 
verschiedene Lehrerinnen und Lehrer, an 
Herrn Bloos, Dr. Hoogh, Frau Dr. Staub, 
Frau Herzberg u.a. Aber ich kann mich 
nicht an bestimmte Inhalte oder 
aufwühlende Themen erinnern, die für 
mich prägend waren. Nur an einen 
Leistungskurs in Gemeinschaftskunde 
erinnere ich mich deutlich; der kam aber 
an der ALLEE nicht zustande, sondern 
fand in Kooperation mit dem damaligen 
Heinrich-Heine-Gymnasium an der Kieler 
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Straße statt. Bedeutsam für meine 
Entwicklung waren eher außer-
unterrichtliche Aktivitäten. 
FA: Erzählen Sie bitte. 
JD: Zusammen mit einigen Mitschülern 
(Yvonne zum Felde und Jan Geerdts) 
habe ich für das Amt des Schulsprechers 
kandidiert, aber leider die Wahl nicht 
gewonnen. So bitter kann Demokratie 
auch sein! Außerdem war ich als Mitglied 
der Schülerkammer aktiv und habe viel 
Zeit und Kraft in die redaktionelle Arbeit 
der Schülerzeitung gesteckt – unsere 
‚Charade‘. Wir haben in der Redaktion 
alles allein ohne Lehrerbegleitung 
gemacht. Alles mussten wir selbstständig 
entwickeln: Themen, Layout, Auflage, 
Anzeigen, Kosten, Druck, Vertrieb usw. 
Dann gab es noch etwas: eine freie 
Theater-AG, in der ich aktiv war, unter der 
Leitung von Frau Landmann. Bei einer 
Projektwoche sind wir mit Herrn Teich 
mit dem Fahrrad an die Elbe gefahren, 
haben den Lebensraum Unterelbe 
erkundet und auch über Atomkraft und 
Hafenerweiterung diskutiert. Ich erinnere 
mich auch an eine Schulbesetzung 
wegen einer Abi-Reform, nach der die 
Leistungskurse abgewertet werden 
sollten, die Frau Rix überhaupt nicht gut 
fand. Aber ein Polizeieinsatz gegen ‚ihre‘ 
Schülerinnen und Schüler kam für sie 
überhaupt nicht in Frage. Übrigens waren 
Sie und Herrn Franzen auch mit in der 
Aula dabei, wohl als begleitende 
Lehrkräfte eingesetzt. 
FA: Sowas; das habe ich völlig vergessen. 
Haben Sie denn noch Kontakte zu den 
damals aktiven oder anderen früheren 
Mitschülern? 
JD: In der Oberstufe entstehen auch 
Freundschaften, die länger halten 
können. Da habe ich noch Kontakte, 

wobei es interessant ist, daß wir ganz 
verschiedene Berufswege eingeschlagen 
haben und uns deswegen gut ergänzen. 
Es sind keine Studienfreundschaften, bei 
denen später alle denselben Beruf 
ausüben. 
FA: Was zeichnet Ihrer Meinung nach 
eine gute, eine moderne Schule aus, wie 
muss sie sein? 
JD: Da kann ich jetzt keine strukturellen 
Ratschläge geben, aber von Stil und 
Haltung her muss eine gute Schule einen 
respektvollen Umgang mit Schülerinnen 
und Schülern pflegen, Raum geben zum 
Ausprobieren von Neuem. Eine gute 
Schule sollte auch die gesellschaftliche 
Vielfalt, in der wir leben, abbilden und 
darf nicht indoktrinieren. 
FA: Das Gymnasium ALLEE hat mit dem 
Programm ‚Lernen durch Engagement‘ in 
Kooperation mit der BürgerStiftung 
Hamburg ein besonderes Lernformat 
aufgelegt, das über den schulischen 
Rahmen hinaus in das gesellschaftliche 
Umfeld eingreift und handlungsorientiert 
ist. Wie schätzen sie diesen Akzent ein? 
JD: Ich empfinde das als eine 
zukunftsweise Verbindung zwischen der 
Schule und der Stadtgesellschaft. Die 
junge Generation lernt hier nicht an 
Buchprojekten, sondern kann sich bei 
realen Problemlösungen engagieren. 
FA: Lieber Herr Dobert, vielen Dank für 
dieses Gespräch.    

 
 
 
 
 
Jörn Dobert 
3. Semester 
im Jahrbuch 
1987/88 

21



‚Was macht eigentlich Herr Ude? 

 
FA: Heinz, danke, daß Du für ein 
Interview für das FORUM bereit bist. Was 
beschäftigt dich derzeit und womit 
beschäftigst du dich? Seit der 
Pensionierung ist ja dein Zeitbudget 
deutlich größer. 
HU: Das Zeitbudget ist natürlich größer; 
andererseits habe ich 4 Enkelkinder, und 
bin in deren Betreuung gut eingebunden. 
Ich lese auch viel und höre Musik. 
FA: Liest du Literatur oder eher 
Geschichtliches? 
HU: Ich lese neue Werke, Forschungs-
ergebnisse über die NS-Zeit und über die 
aktuelle politische Entwicklung in 
Deutschland. 
FA: Du gilst als jemand, der immer wieder 
gute Kontakte zu Ehemaligen hat. 
Schreiben sie dir noch, besuchen sie 
dich? 
HU: Ja und Nein. Die Kontakte haben 
nachgelassen, die Distanz wird größer; 
auch weil viele ehemalige Schüler jetzt in 
einer sehr herausfordernden Lebens-
phase sind, in Familie und Beruf.                                   
FA: Hast du noch Verbindung zu 
ehemaligen Kolleginnen und Kollegen, 

vor allem aus deinen Arbeitsfeldern 
Geschichte und Geographie?   
HU: Nein, da gibt es kaum noch 
Kontakte; vielleicht mal ein Telefon-
gespräch. 
FA: Von wann bis wann warst du an der 
ALLEE tätig? Gibt es besondere 
Ereignisse, die dir in Erinnerung geblieben 
sind? 
HU: Das kann ich präzise angeben: vom 
1.2.1980 bis zum 31.7.2010. In diesen 
Jahren gab eine ganze Reihe besonderer 
Ereignisse, weil ich mich immer bemüht 
habe, mit Klassen und Kursen aus der 
Schule herauszugehen und Lernorte 
außerhalb zu nutzen. Ich war zu DDR-
Zeiten mit einer Klasse in Schwerin, 
organisiert von der staatspolitischen 
Gesellschaft. Natürlich alles unter enger 
Stasi-Begleitung. / Ich habe mit Frau 
Caberta über die Scientologen diskutiert. 
/ Wir hatten Veranstaltungen mit Jugend-
offizieren der Bundeswehr, die sehr 
informativ und nicht werbend waren. / 
Und dann war da noch das große Projekt 
zum Frieden im Nahen Osten mit den 
ALLEETAUBEN. / Wir hatten immer 
wieder Politiker in der Schule, in kleinem 
Kreis, wo man offen reden konnte. Olaf 
Scholz z.B.  war öfter zu Gast in der 
ALLEE. 
FA: In diesem Heft erscheint auch ein 
Beitrag über das frühere Schullandheim 
Sophienhöhe in Bad Harzburg. Welche 
Erinnerungen verbindest du mit diesem 
Haus? 
HU: Ich bin mit Klassen der Mittelstufe 
vielleicht 6 Mal dort gewesen und fand 
die Aufenthalte, die Umgebung anregend 
und schön. Wir sind zum Wurmberg 
gewandert und haben auch einmal bei 
einbrechender Dunkelheit die Orien- 
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tierung verloren. Und ob man mir das 
glaubt oder nicht: ich habe abends den 
Klassen Geschichten vorgelesen und 
auch mit ihnen gesungen. 
FA: Neben deiner pädagogischen 
Tätigkeit bist du auch an deinem 
Wohnort politisch aktiv gewesen. Welche 
Inhalte gab es dabei, und ist davon noch 
etwas wirksam? 
HU: Ich war 9 Jahre lang Gemeinde-
vertreter, war 12 Jahre Kreistagsabgeord-
neter und habe mich für Umweltschutz 
und den Öffentlichen Personen-
Nahverkehr (ÖPNV) eingesetzt. Ich 
konnte übrigens diese Tätigkeiten auch 
gut pädagogisch nutzen, weil ich mit 
Schülern ohne Schwierigkeiten Zugang 
zu sonst eher verschlossenen Ein-
richtungen bekam, z.B. bei Besuchen 
zum Thema Recycling im Abfall-
wirtschaftszentrum Tornesch-Ahrenslohe. 
Aber diese Doppelbelastung war 
aufwendig und sehr zeitintensiv. Ich 
bekam 2008 einen Burnout und habe 
dann alle meine politischen Ämter 
aufgegeben, und musste meinen Beruf 
2010 vorzeitig beenden. 
FA: Das Gymnasium ALLEE hat viele Jahre 
lang im Stadtteil, aber auch im Umwelt-
bereich starke Akzente gesetzt, als dieser 
Bereich noch nicht so angesagt war (PV-
Anlage, Schulgarten, Regenwasser-
Nutzung etc.). Ist es deiner Meinung nach 
Aufgabe einer Schule, auf diesem Felde 
aktiv zu sein oder sollte der Staat an 
seinen eigenen Gebäuden mit gutem 
Beispiel vorangehen? 
HU: Die Schule sollte unbedingt die 
Chance nutzen, an konkreten Projekten 
außerhalb des Klassenzimmers zu lernen. 
Schülerinnen und Schüler erfahren dabei, 
dass sie wirklich Einfluss nehmen können, 
aber auch, wie komplex bestimmte 

Lösungen sind. Und sie erkennen, dass 
der träge Staat, die langsame Verwaltung, 
unbedingt junge Impulse benötigen. 
FA: Das Gymnasium ALLEE war einmal 
ein kleines Gymnasium (450 SuS), dann 
eine mittelgroße Schule (750 SuS); nun ist 
es das Hamburger Gymnasium mit den 
höchsten Anmeldezahlen für Klasse 5. 
Wie erklärst Du Dir dieses Wachstum? 
HU: Das liegt natürlich an der 
wachsenden Bevölkerung in der 
wachsenden Stadt. Es liegt aber auch an 
staatlichen Versäumnissen, rechtzeitig 
neue Schulen zu bauen. Ich selber halte 
nichts von zu großen Einheiten, in denen 
die persönliche Begegnung immer mehr 
abnimmt. Ich habe damals während 
meines Studiums die Gründung der IGS 
Roderbruch in Hannover intensiv verfolgt 
und fand die Zahl von 1.800 Schülern 
wahnsinnig. 
FA: Was macht für Dich eine ‚gute‘ 
Schule aus? 
HU: Sie muss eine überschaubare Größe 
haben, wobei das Kollegium ruhig 
heterogen zusammengesetzt sein kann. 
Die Lehrkräfte sollen offen gegenüber der 
jungen Generation sein und bei aller 
Heterogenität Geschlossenheit zeigen 
und eine gemeinsame Idee von Schule 
verfolgen. 
FA: Herzlichen Dank für dieses Gespräch 

 
 
 
 
 
 
 
 
Heinz Ude 
1987 
im Jahrbuch 
ALLEE 
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Britta Ernst 

 
Britta Ernst (ehemalige ALLEE-Schülerin, 
Abitur 1980), Ehefrau von Bundeskanzler 
Olaf Scholz, hatte im Dez. 2021 eine 
große Titelstory in der BUNTEN. Im April 
2023 trat sie als Bildungsministerin in 
Brandenburg wegen Differenzen mit  
ihrer Partei zurück. 
 

Der Freundeskreis trauert um  
Frau Lilli Kraatz 
Die pensionierte Kunsterzieherin unserer 
Schule verstarb am 14. April 2023 in 
Delingsdof kurz nach ihrem 103. 
Geburtstag. 
 
Diren Dede 
Diren Dede (geb. 1996) war Schüler am 
Gymnasium ALLEE. Bei einem USA-
Austausch wurde er 2014 von einem 
aggressiven Hausbesitzer erschossen. 
Nun erinnert ein Straßenschild an der 
ehemaligen Viktoria-Kaserne Altona 
(Bodenstedtstraße) an sein Schicksal. 

 

Ehemaligentreffen 
Das letzte Ehemaligentreffen fand am 18. 
Nov. 2022 statt und war mit rund 150 
Gästen recht gut besucht. Das nächste 
Ehemaligentreffen ist für den Herbst 2024 
geplant. Näheres wird rechtzeitig 
bekanntgegeben. 
 
Jahreshauptversammlung 
Am Donnerstag, 2. November 2023, 
findet um 19h die nächste Haupt-
versammlung des Freundeskreises in der 
Schule statt. Alle Mitglieder sind herzlich 
eingeladen. Eine schriftliche Einladung 
folgt. Gäste sind willkommen. 
 
Neue Mitglieder 
Herzlich willkommen im Freundeskreis! 
Turhan Coban (Abitur  2002) 
Marco Guerreiro (Abitur  2002) 
Kerstin Ignée  (Abitur  1986) 
Diba Kabir  (Abitur  2004) 
Claudia Link  (Abschl.1994) 
Lennart Narloch (Abitur  2010) 
Stephan Schützeck (Abitur  1999) 
Friederike Herzberg (pens. Musiklehrerin) 
Lars Janning  (Fachreferent IfL) 
 
Schuljubiläum 
Nicht vergessen – in drei Jahren ist es 
soweit: Das Gymnasium ALLEE wird 150 
Jahre alt. 
 
In der nächsten Ausgabe 
Sophienhöhe, Teil II / Das Lebensbaum-
Fenster im B-Flügel / Die ALLEETAUBEN / 
Altona im Wandel / Schuljubiläum u.a. 
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